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Das Fenster .
Von K arl L e r b S .

ach langem , ansreibendem Stellungskrieg an einer von den
Russen fortgesetzt hart bedrängten Stelle wurden sie ganz plötz¬
lich durch ein anderes Regiment ersetzt und fortbcfördert .

Es entstand eine kurze , heftige Aufregung unter ihnen , ihre gefolterten ,
abgestumpften Nerve » belebten sich unter der Spannung deS Kommen¬
den , in der Aussicht auf neue Taseiusbedingungen , eine Fahrt ins
Unbekannte , kommende Möglichkeiten . Sie genossen mit aufkeimender
Freude am Unerhörten , Unbegrenzten den Gedanken an fremde Länder ,
an andere Menschen , nnbekauute Feinde . Gerüchte schwirrten , Nüch¬
terne wurden zu Phantasten , Geheimnistuer ergingen sich in dunklen
Andeutungen über Dinge , die nur ihnen bekannt seien , die Offiziere
verbargen ihre eigene Ungewißheit über daS Kommende hinter einem
vielsägenden Schweigen . Und daun schieden sie schließlich doch mit
einer Art schmerzlichen Bedauerns von dieser Erde , die sie mit Blut
und bitterem Schweiß getränkt hatte » , die so viele Kameraden deckte ,
wo ihnen jeder Baum , jede Ruine eines Hauses , ja jeder Stein zu
einem Teil ihres eng umzirkelten Lebens geworden war .

Tan » fuhren sic durch Deutschland und sahen mit einem fast
nnglünbigen Staunen in das altgewohnte Getriebe der Heimat . Sie
rollten langsam durch Bahnhöfe voll neugierig aufblickender Menschen ,
suchten vorüberhnschende Ortstafeln zu entziffern , um Merkmale
für die Richtung der Fahrt zu gewinnen . Sie tauschten fröhliche und
zuversichtliche Reden mit Damen vom Roten Kreuz , die ihnen Er¬
frischungen in die Fenster reichten . Sie lagen nachts auf blinkenden
Rebenglciseu unbekannter Bahnhöfe , stiegen mit stcifgewvrdenen
Gelenken aus den Abteile » und gingen im grellweißen Schein zucken¬
der Bogenlampe » auf und nieder , während eS sie oft wie ein scharfer
Schinerz durchfuhr , daß dort unter der rötlichen Dunstwolkc am
Horizont eine Stadt lag , deren unberührter Frieden ihnen ver¬
schlossen war .

Dann wieder überknm es sie wie ein Stolz , daß sie es waren ,
die mit ihren Leibern die Unberührtheit dieses friedlichen Lebens
erhalten hatten . Oft erkannten einzelne unter ihnen die Gegend
der Heimat , und diesen wurde dann die wehe Lust , die wir empfinden ,
wenn uns Träume den Besitz eines verflossenen Glückes vorgaukeln ,
und nur doch wissen , daß alles daS unerfüllbares , unerreichbares
Traumgut ist .

In einer großen westdeutschen Stadt , Ivo auf den Gleisen des
Bahnhofes ein scheinbar unentwirrbares Getriebe ankommeuber ,
abfahrender und rangierender Züge herrschte , wartete ein anderer
Fug auf sic . Aus den französischen und vlämischen Inschriften an
den Wagentüren ersahen sie endlich daS Fiel ihrer Fahrt .

Dann fuhren sie durch Belgien . ES war Nacht .
In einem Wagen erster und zweiter Klasse saßen die Offiziere .

Ein paar Abteile waren verdunkelt : die Insassen schliefen . Anderswo
wurde gelesen , leise Unterhaltung geführt , im letzten Abteil , wo einige
Leutnants saßen , sogar Skat gespielt . Eine innere Erregung ließ
manche nicht zur Ruhe kommen .

Auch der Oberleutnant Hamann , der im Frieden an einer nord¬
deutsche » Universität Literaturgeschichte las , schlief nicht . Er saß und
starrte versonnen durch daS Fenster in die Nacht .

Mit rasender Geschwindigkeit fuhr der Fug : es war ein wiegendes ,
stampfendes Sansen , das daS Geräusch der Räder zu einem einzigen ,
taktmäßig wiederkehrendeu Stoßrhythmus verschmolz . Zuweilen
flirrte ein Licht vorbei , der Lichtschein nuS den Abteilen glitt grell
über eine Blauer , die das Geräusch des Fuges mit hartem Knall
zurückwnrs .

Einmal fuhr der Zug langsamer durch einen Hellen Bahn -
Hof , ans dem einige Leute , Fivilisten , standen . Hier herrschte lebhaftes
Treiben , Offiziere und Soldaten liefen durcheinander , ein Güterzug
lud geheimnisvolle riesige - Kisten ab . Tie Belgier sahen daS alles
stumm und starr , mit einem fast ehrfürchtigen , verständnislosen Staunen ,

wie etwa wir in das Rädergetriebe einer mächtigen Maschine blicken
das wir nicht verstehen , und das uns in seiner unbekannten Gesetz
Mäßigkeit ergreift .

Oberleutnant Hamann hatte ein tiefes Gefühl für die Seltsamkeit
dieser Fahrt . Der Luxus eines jener engen belgischen Eisenbahn¬
abteile , verfeinert durch die Ansprüche eines verwohnten internatio¬
nalen Publikums : auf den weichen Polstern die Offiziere des Feindes
in beschmutzter Uniform , wie der Kampf sie entlassen hatte , neuen
Taten entgegenfahrend : draußen das Land , über das die Feuerwoge
des Krieges sich hinweggcwälzt hatte , und dessen Kräfte jetzt ge¬
bändigt , organisiert waren durch den Eroberer , der mit der Überlegen¬
heit seines schöpferischen Geistes in dem zähen , widerwilligcn Boden
langsam Wurzel schlug -

Der Offizier lächelte . Es war ein stilles , ein wenig müdes Lächeln ,
in dem der Ernst durchkämpfteu Grauens uachbebte , ein wissendes ,
gereiftes Lächeln , das nur jemand findet , der durch Höhen und Ab¬
gründe gegangen ist und in der scheinbar wirren Sinnlosigkeit den
tiefen Urgrund eherner Gesetzmäßigkeit erschauernd begriff .

Wie lange war es doch her , daß er in einem solchen velgischen
Abteil durch belgisches Land fuhr ? Mehr denn ein Jahr . Eine kurze
Spanne — und schien wie eine Ewigkeit - Damals , ja damals .
Da hatte er ein lachendes , junges Glück zur Seite , da schien ihm alle
Zukunft goldenes Märchenland . - Er wollte mit seiner jungen Frau
nach Ostende .

Sie waren ganz allein i » > Wagen . Es regnete , und das
Wasser tropfte bei der Lampe durch die Decke . In allen belgischen
Eisenbahnen tropft es bei Regenwetter an der Lampe herunter . Es
ist wie - ein Symbol für das Land - Damals hatte er etwas getan ,
um dessentwillen er sich oft nachher mit einem kleinen , halb ver¬
legenen , halb fröhlichen Lächeln einen verliebten Narren schalt :
Er hatte mit seinem Diamantring ei » Herz in die Scheibe des Fensters
geritzt — ein flammendes Herz , und hinein die Buchstaben L und E —
Ludwig und Elisabeth -

Ter Offizier fuhr auf . Unwillkürlich suchte sein Blick die Fenster¬
scheibe . Und dann weiteten sich plötzlich seine Augen in ungläubigem
Staunen -

Rein , es war keine Täuschung . Da unten in der Ecke der
Scheibe schimmert eine Zeichnung — ein Herz , ein flammendes Herz
und darin die verschlungenen Buchstaben L und E — Ludwig
und Elisabeth -

Oberleutnant Hamann war anfgesprungcn und starrte mit
brennenden Augen auf die ungeschickten Linien , als wären sie ein
heiliges Zeichen , das die Lösung geheimster Rätsel sinnvoll enthüllte .
Jetzt , in diesem Augenblick , da ihn eine . Welle deS Schicksals unbekanntem
Lose entgegentrug , mußte er dieses Zeugnis einer selig - törichten
Stunde wiederfinden . -

Welch ein Gegensatz zwischen damals und heute !
Gähnte nicht eine tiefe , eine unüberbrückbare Kluft dazwischen ?

Und doch war es ihm , als sähe er plötzlich die Brücke : welche die Kluft
zwischen dem Heute und dem Damals überspannte . Es war ihm ,
als habe er erst jetzt die tiefste , letzte Beziehung gefunden zwischen den
Schicksalen der Vergangenheit und Gegenwart .

Und wie eine warme Welle der Zärtlichkeit überflutete ihn das
Gedenken an die Fran , die da drüben im friedlichen Deutschland
still und tapfer wartete , warten konnte auf eine glückliche Zukunft ,
weil er gefaßt und mutig sein Mnnnesschicksal auf sich nahm für sie
— für die Heimat — —

- Lange stand der Offizier am Fenster und blickte in die Nacht . Er
hatte sein Lächeln wiedcrgefundcn , sein stilles , ernstes , wissendes
Lächeln , und seine Rechte lag wie schützend auf der Zeichnung im
Glase , dem flammenden Herzen mit den zwei Perschlungenen Buch
staben darin , L und ' E - Ludwig und Elisabeth — —
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n dem höchst feudalen und großartigen Haushalt meiner

Schwiegereltern gab es einen unsichtbaren Thron für zwei

unsichtbare , weil nicht an demselben Ort lebende Verwandte :

und die Mamsell bekamen es oft zu hören : „ Na — machen Sie das

man gut , ' n bißchen mehr Arbeit ist ja dabei , aber es soll uns auch für

spater ans eine nette Summe im Testament nicht ankommen . " Das

Auf dem Familienthron
Skizze von M . Fer n o .

Onkel Jürgen und Tante Berting , ein kinderloses , schon bejahrtes

Paar , das in seltener Vortrefflichkeit anscheinend eine Art Schutz¬

geister vorstellte , und zwar eine Art wohltätiger , gütiger Schutzgeister ,
denen man selbstverständlich auch hier und dort ein Opfer schuldig

war . Bei jeder Gelegenheit wurde für die Hof - und Gutswirtschaft

des Onkels Tüchtigkeit , für die Leutebehandlung und Hauswirtschaft

der Tante Unfehlbarkeit verkündigt , obwohl mein Schwiegervater

ein sehr erfolgreicher Landwirt , meine Schwiegermutter eine sehr

praktische Hausfrau war .

„ Onkel Jürgen fand das auch . Tante Berting sagte , unsere

Spickgänse seien in diesem Jahre fast besser als ihre . "
Das waren die Worte , die wie in Gnaden verteilte Orden wirkten .

Und dann die Geschenke dieses reichen Paares ! Ich hörte Wunder¬

dinge davon : „ Lotte hat schon , weil sie Tante Bertings Patenkind

ist , die ganze Wäscheausstattung , die sie mal braucht , wen » sie

heiratet , bekommen , alles selbst gesponnen , Damastgedecke mit

Jagdstücken und Fnmilienwappen . " — „ Und Walter wird

mal seine ganze Offiziersausrüstung von Onkel Jürgen

bekommen . " — » Und Hel¬

mut kriegt dreihundert Mark

in die Sparkasse . " — Da ^
ich Interesse für schönes

Leineuzeug hatte , bat ich

meineSchwiegermutter

einst , als ich sie auf
die Leinenknmmer

begleitete , mir

Lottes schöne

war natürlich ein gewaltiger Sporn — so im Testament bedacht zu
werden !

Für all ihre Großmut und selbstlose Güte mußte man natürlich

auch einige besondere Rücksichten aus das alte Paar nehmen . Dahin

gehörte die Hilfe der jungen Nichten , zu denen , seit ich verlobt war ,

auch ich gehörte , bei allen häuslichen „ Arbcitsfesten " .

Denn das war wahr : Tante Berting verstand es aufs

beste , die Arbeit , und zwar recht intensive Arbeit , mit

^ festlichen Gedanken und festlicher Stimmung zu ver¬

einen . Ob cs nun galt , scheffelweise braune und weiße

Pfeffernüsse zu Weihnachten zu backen , geschlachtete

Gänse oder Schweine zu Spickbrüsten , Salzfleisch ,

Würsten usw . zu verarbeiten , ob es galt , im Herbst

Kartoffelmehl herzustellen oder im Sommer beim

Gemüse - und Obsteinkochen , beim Obstdörren , Obst¬

weinkeltern oder Pflaumenmuseinsieden sich die ge¬

pflegten Hände zu verderben : vor Taute Ber¬

tings einmal ausgesprochenem Verlangen ,

daß die jungen Nichten zur tatkräftigen

Hilfe kamen , beugten sich die Verwandten

gern . Ich weiß noch , wie mir schon nach

einer Stunde Rücken und Arme Weh taten ,

als es galt , zehnpfundweise das Fett zu

Schmalz zu schneiden , oder wenn man

im Schweiße seines Angesichts die

schwere Wnrstmaschine drehen oder

an dem großen Kessel aufpassen

mußte , in dem die Würste

Russische vo^ ^ e bei Vucza ; an der Strypa , dem Schauplatz der jüngsten russischen Gffensivc . pho , . kcgz .
eomaije ne . >

Sachen zu zeigen . „ Ja , die h âbe ^ wir nicht hier ; jede Weihnacht
bekommt Lotte etwas dazu , vier bis fünf Gedecke oder vier Dutzend

Handtücher oder sechsmal Bezüge , aber Tante Berting behält das

vorläufig alles in Külpendorf . Loiting soll mal alles zusammen

haben . Eine ganze Truhe ist schon voll , eine echte Eichentruhe aus

den , Jahre 1650 , die kriegt Lotte dazu . "

Und Lotte ließ sich natürlich als Taute Bertings Liebling ge¬

bührend beneiden .

Und dann — war das alte , kinderlose Paar ja ein wirkliches

„ Erbpaar " . Beide waren reich gewesen , als sie sich heirateten , und

hatten , aufs äußerste sparsam lebend und vorzüglich wirtschaftend ,

ihr Vermögen bedeutend vermehrt und ihr schönes Gut wertvoller

gemacht . Dabei wären sie auch immer mit Leuten gut versorgt , niemand

im Kreise hatte bessere Verwalter und bessere „ Mamsells " , obwohl

sie tüchtig schaffen mußten und nicht gerade glänzende Gehälter be¬

kamen . Denn Onkel und Tante waren „ sehr dankbar " . Der Inspektor

kochten , oder wie scharf das Salz in die Haut biß , wenn man so nach

und nach fünfzig bis sechzig - Gänsebrüste mit Salz „ einrieb " .

Tante Berting in weißer Armelschürze , das Haupt mit weißer

Haube bedeckt , präsidierte , und als Adjutanten waren Mamsell und die

„ Künksche " , die Frau des Hofvogts , tätig , die andern acht Helferinnen

standen in Reih und Glied — zwei der Mädchen , zwei Dorffrauen und

vier Nichten , alle wie die Tante in weißen Schürzen und Hauben , die

ihr Eigentum waren . Bei der Arbeit durfte kein anderes Wort als

zur Sache gehörige Fragen und Anweisungen gesprochen werden .

Tante Berting fand es „ greulich unappetitlich " , über vorzubereitende

Eßwaren weg zu sprechen und — so ganz unrecht hatte die alte Dame

nicht damit . Die Eßpausen waren kurz , wir Nichten durften nicht

einen Augenblick länger fortbleiben als die bezahlten Helferinnen und

die Mädchen . Dafür gab es aber abends ein festliches Mahl , oft kam

noch junges Volk aus der Nachbarschaft dazu , und -manchmal schlossen

wir den Dag mit einen , Tänzchen , zu den , Tante Berting Klavier



Geh . Rommerzienrat Kugust Bagel , Düsseldorf -;- .

Auf künstlerische » ! und verkehrstechnischem , auf kommunal - und sozial¬
politischem Gebiet hat sich der Dahingeschiedene hohe Verdienste er¬

worben . Er starb im 78 . Lebensjahr .

wirkl . Geh . Rat Professor Dr . Lldolf Wagner ,

der berühmte Nationalökonom , tritt nach 46 jähriger Tätigkeit von seinen : kehramt au
der Berliner Universität zurück . Er ist am 2 >. März iSök , in Erlangen geboren uud -
wirkte , bevor er nach Berlin kam , in Wien , Hamburg , Dorpat und Freiburg . Bcrl . Ill .-G

-MG !

-L-

t *

" i

- M »

Deutsches Schnellseuergcschüh in den Dünen der flandrischen Rüste . pbol . Eiko -Lilnr G . m , b .



Leutn . Dumont , Dufscldors-Obcrkassel,
Führer der 6. Äompagm'c, 2. Bataillon

Rittmeister b . Gollcherm .

der Aeld-Luftschiffer-Abteilung 5

Sauptmann Walter v . Reichenau , '
Düsscldorf-Oberkassel

Düsseldorf
Oberleutnant d. Res . Hugo Arh ,
Regiments - und Abschnittsadjutant

Rechtsanwalt in M . Gladback

Hauptmann Bauckloh ,
Lrsatz-Bat ., Infanterie -Regiment 6

Oberleutnant Or . Zoll , Düsseldorf
Obertasse!

hauptmann Otto Erell , Dnsseldor
Oberkassel

Otfizierstellvcrrrekcr Wilhelm Unger .



46

spielte . Es war / als die Ansage zii solchem Arbeitefest kam und man
auch mich ansfvrdcrte , sclbstverständliw , daß ich mich nicht ansschlojsi
mein Schwiegervater , der fürchten machte , das , ich als Großstädtern ,
nicht sehr dafür eingenommen sein ivürde , sagte gleich :

„ Tu kannst natürlich auch aasageu , ad > r re. tvürde nicht zu
deinem und Christian « .Partei ! sein : dcnn im Osfiziershanshali in der
Stadt kann immer etwas für die Speisekammer vam Lande gebraucht
werden — und man mnst alten Leuten , deren Vermöge » man einst
erbt , nicht entgegen sein . "

Das wallte ich gewiß ganz und gar nicht , und ich gab mir
redlichste Mühe , meine Obliegenheiten gni zu erfüllen . Eiwas ketzerische
Gedanke » hatte ich doch dabei : wieviel Tagelahn sparte Tante Belting
im Lause des Jahres mit den vielen „ Arbeitsstilen " durch die Hilfe
der Richten ?

Aber das Testament ! Tenn „ mindesten ? Tanten ? Teil " ( Tante
Berting war die Schwester meine ? Schwiegervaters ) mußte doch an
die Reffen und Nichten fallen !

Che wir fortsuhrcn , führte mich Tante Berting vor eine wunder
schöne Kamingarnitur im Biedenneierstil und sagte : „ Ta , Kindina ,
die schenke ich dir , sie paßt in jedes moderne Zimmer . "

Mein Verlobter kam da ,, u und dankte ebenso wie ich mit herz -
liehen Worten , dann sagte er :

„ Wobeser ( der Diener ) kann das wohl gleich ein bißchen ein
packen , nur " in einen Korb : wir nehmen den Korb in dem Wagen
auf den Schoß , so passiert den schönen Sachen nichts . "

Tante Berting sah verständnislos von einem znm andern :
„ Mitnehmer , — !m Wagen , Kindings , ihr seid wohl ein bißchen

komisch ! Nein , das schicke ich euch irr eure Wohnung , gut verpackt —
mit Gelegenheit , wenn ihr verheiratet seid . "

Unsere Wohnung hatte wirtlich eine » Kamin : wir ließen eine
breite Holzverkleidung mit Paneelbreit rundherum legen — für
Tante Bertinas Biedermeiergarnilur , und vorläufig stellten wir
dann andere Hvchzeitsgeschcnke darauf , denn die Garnitur ließ
auf sich warten .

Zu unserer Hochzeit kam nur der Onkel , die Tante war durch
allerlei Wirtschaftssorgen ans Haus gefesselt , und sein Hochzeits¬
geschenk , zwölf dünne silberne Teelöffel , nahm ich für den täglichen
Gebrauch .

Die Schwiegereltern lächelte » , als sie die Löffel iahen :
„ Ganz wie Jürgen , ganz wie Berting , fv durchdacht , gerade

wie sie selbst find . Allem Prunk abhold , wollen sie die jungen
Leute zu bescheidener Lebensführung erziehen — und speichern doch
schließlich ihre Ersparnisse mir für ihre Verwandten ans . "

Mir war ' s , als würde wieder der unsichtbare Thron vorgerückt ,
auf dem das alte Erbpaar Plnv nahm , um selbstgefällig lächelnd die
schuldige Verehrung der Verwandten entgrgenzunehmen .

Vvn dieser » unsichtbaren Thron aus regierten sie nicht nur ihr
Haus , sondern sorgten auch dafür , daß ihr Ansehen in der übrigen
Familie hochgchalten und ihre in bescheidenem Wnnschton ausge -
jprochenen Anweisungen , denen sich niemand entziehen konnte , aus -
geführt wurden .

Sie sahen auch beide so heiter und sorglos und so selbstsicher und
selbstzufrieden ans , daß inan schließlich gern bei ihnen verweilte ,
obwohl es , wie man sich wohl im geheimen versicherte , „ mörderisch
langweilig " war .

Ais ihnen ein reicher Mann eine ' enorme Summe für das in
höchster Kultur stehende Gut bot , besannen sie sich nicht lange und
verkaufte » es , um sich in die nächste kleine Stadt znrückzuziehen , wo
eine eben fertig gewordene große Villa zri vermieten stand . Wir
hofften nun endlich -- wir waren schon fast vier Jahre verheiratet —
unsere Biedermeiergarnitnr zu erhalten , und Loiting erinnerte be -
scheidentlich air „ ihre Truhe " , aber Tante Berting erklärte : nein , sie
müsse sich rinn schon vvn Knlpcndorf trennen , da mochte sie die be¬
kannten Sachen zunächst , noch mitnehmcn , und sie ivürde sie ge¬
legentlich senden .

Den tüchtigen Inspektor wollte der neue , noch junge Besitzer nicht
behalten , die Mamsell hatte mittlerweile inzehn Jahre langem Dienst ans
Äülpendorf auch nicht an Schönheit zugenvmmen , und beide sehnten
sich nach einer eignen kleinen Landwirtschast . Cr faßte sich ein Herz

niid bat Onkel Jürgen um ein kleines Kapital , das er gern verzinse »
würde . Aber der alte Herr lächelte nur : „ Min lev (Inspektor — loate »
Se dat man noch cn beten achter . Dat mit so » egen Wirtschaft , dat
bringt Sorgen , gähn Se man ruhig as verheiraten Cnspektor — ^
dat ' s beter ! Se weiten jo , wenn wi mal starven , darin hebb ' n wi Se si
vok bedacht . "

Cr legte ihm väterlsch wohlwollend dabei die Hand auf die ^
Schulter , und Taute Berting sagte das gleiche , nur ins Weibliche
übersetzt , zu Mamsell .

Da taten sie beide ihr Erspartes zusammen und pachteten eine st
kleine Gastwirtschaft in , Vertrauen ans ihre Tüchtigkeit , und der
neugebackene Gastwirt pflegte im Laufe der Zeit zu seiner Frau
zu sagen :

„ Wenn ' s so weitergeht , dann schaffen wir ' s auch ohne Erbschaft ,
nett iuäe ' s doch . " Der Traum seiner jetzt schon überreife » Jahre
war ja doch noch eine solche kleine Büdnerei mit drei Pferden und
zehn Kühen .

So gingen die Jahre hin , die Richten wurden zwar nicht mehr zu
de » Arbeitsfestcn befohlen , aber als Tante und Onkel „ klapprig "
wnrden , mußten sie „ umschichtig " immer mehrere Monate dort sein ,
mn mit ihnen Patience z » legen , die alte Köchin in der Wirtschaft zu
unterstützen , vorzulesen , Geschäftsbriefe zu schreiben — und die wach¬
sende » Launen des Paares zu tragen , das mit den Jahren an Vor
tresflichkeit immer mehr zunahm .

„ Wir danken ' s euch , na , ihr werdet ja sehen , " das war das
Wort , das den Tank für spätere Zeit aufsparke . lind dann — nach
langen Leiden , in denen doch eine bezahlte Pfleger !» eintreten
mußte , starb Tante Berting .

In ihrem Testament war nur ihr „ lieber Ehemann Jürgen " zu
ihrem Erben ernannt — aber er war so großmütig , jedem Verwandten
ein Andenken zu senden . Ich erhielt zwar nicht die schon lange fällige
Kamingarnitur , aber eine Unmenge Blechdosen mit eingemachten
Tomaten , weil Onkel kein F-reund dieser Früchte war , und Lotte , die
merkwürdigerweise nicht geheiratet hatte , bekam eine große Gemmen -
brosche .

Ter unsichtbare Thron kam ins Wanken : Onkel Jürgen schien ihn
allein nicht behaupten zu können , außerdem waren meine Schwieger¬
eltern , die ihn beide immer ansrechtgehalten und gestützt hatten , auch
hcimgegangen .

Erst die Nachricht von Onkel Jürgens Tod , der ganz plötzlich kam ,
ließ uns wieder an die „ reiche Erbschaft " denken . Helmut begann
schon Vorschläge zur Anlage des Kapitals zu machen , Lotte wollte eine
große Reise , möglichst nach Ägypten , von einem Teil der Erbschaft
unternehmen , fern in Holstein hoffte ein alterndes Paar endlich auf
die kleine Landwirtschaft .

Und dann kam der Tag , an dem der unsichtbare Thron wirklich
krachend einstürzte :

Zwar hatte Lotte mit einem Fuhrunternehmer Rücksprache
genommen , der „ ihre " Truhe endlich in ihre Obhut schaffen
sollte : Walter kam , strahlend vor Freude , sich endlich ein schönes
Reitpferd kaufen und sich zur Kavallerie versetzen lassen zu können . —
Niemand erbte etwas , Universalerbe des Vermögens , über
das laut gegenseitigen Testaments der überlebende Teil allein seine
Bestimmung treffen konnte , war ein wildfremder junger Mann , der
irgendwo „ Volontär " war , ein „ lieber Nesse " , wie Onkel Jürgen ihn
bezeichnete , der Sohn einer „ Kusine im zweiten Grade " .

Lotte sagte dem Fuhrunternehmer ab , denn ihr Leinenzeug mußte
dem Erben verbleiben , und meine Kamingarnitur habe ich natürlich
auch nicht bekommen . Inspektor Madig mußte Gastwirt bleiben und
Walter Infanterist . Mit stolzer Selbstverständlichkeit nahm der ^liebe
Neffe " von allein Besitz , und wenn wir znm „ liebevollen Andenken "
ein Stück des Hausrats haben wollten , durften wir es znm Taxwert —
kaufen .

Eins aber hatten mir die alten Leute hinterlassen : ich denke ihrer
in wirklicher Bewunderung , wie sie es mit Leichtigkeit verstanden
hatten , sich ans den unsichtbaren Familienthron zu schwingen , und
welche dienstbereiten , freundlichen Helfer und Helferinnen sie Vvn
diesem Thron aus beriefen und sich sicherten .

Sie waren also wirkliche Lcbensknnstler gewesen . i

X
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